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Deutſchland. 
Q Berlin, 17. Auguſt. Die verſchiedenen Berichte der- 
jenigen hieſigen Korreſpondenten, welche nach ihrer politiſchen Rich- 
tung der Majorität des Abgeordnetenhauſes angehören, geben lei- 
der davon Zeugniß, daß in den Parteien der Linken Zwieſpalt 
und vollſtändige Zerfahrenheit herrſcht. An die Stelle des erſten 
Gefühles begeiſterter Freude und des unbedingten Bekenntniſſes zu 
den glänzenden Erfolgen der preußiſchen Politik iſt ſchon jetzt eine 
kritiſtrende Stimmung getreten, die je nach dem Standtpunkte der 
einzelnen Fraktionen an den großen Thatſachen herumzumäkeln be⸗ 
ginnt, und die alten Parteiſtreitigkeiten in den Vordergrund zu 
bringen und zum Maßſtabe aller Dinge zu machen ſucht. Erfreu⸗ 
licherweiſe findet dieſer unerquickliche Ton in der liberalen Preſſe 
keinen Wiederhall; im Gegentbeil erfährt jenes Treiben der Par- 
teien, wie es ſich gelegentlich der zu erlaſſenden Adreſſe geſtaltet, 
eine zum Theil ſehr ſcharfe Beurtheilung. Schon geſtern brach 
die „Nat. Z.“ über den Adreß-Entwurf der eigentlichen Fortſchritts- 
partei in jenem Sinne entſchieden den Stab. „Der Entwurf“, 
ſagt das Blatt, „entbehrt jedes feſten innerlichen Zuſammenhanges. 
Eingebracht von einer Zahl von Abegordneten, welche durchaus 
verſchiedene politiſche Ziele verfolgen, ſieht man es ihm ſogleich 
an, daß er von Federn zuſammengeſchrieben worden iſt, welche 
einander vielmehr offen bekämpfen ſollten. Er iſt preußiſch und 
zugleich öſterreichiſch, er will mit der Regierung zuſammenwirken 
und ſie unausgeſetzt befehden. „Ernſtlicher noch verurtheilt es heute 
die „Schleſ. Ztg.“, daß man eben jenem „Verfolgen verſchiedener 
politiſcher Ziele“ in dieſem Augenblicke Aus druck zu geben ſucht, 
indem ſie darauf hinweiſt, wie durch das Ausſcheiden Oeſterreichs 
für die Fortbildung der Verhältniſſe Deutſchlands jo Großes er- 
rungen ſei, daß dem gegenüber jetzt alle ſonſtigen Differenzen 
chweigen und Alles daran geſetzt werden müſſe, jene Errungen- 
haften auszubilden und zu befeſtigen. — Mit beſonders erfreuli- 
licher Unumwundenheit ſpricht ſich in der Sache heute die „Köln. 
Ztg.“ aus: „Der gegenwärtige Landtag“, jagt fie, hat die Aufgabe, 
unter möglichſter Vermeidung all der leidigen Verfaſſungsſtreitig- 
keiten die weſentliche Uebereinſtimmung des preußiſchen Volkes aus⸗ 
zuſprechen mit der auswärtigen Politik, welche von unſerer Regie- 
rung mit ſo viel Kühnheit, Umſicht und Glück befolgt ward, und 
ihr die Mittel zur Durchführung derſelben zur Verfügung zu ftel- 
len, der Welt ein Schauspiel der Einigkeit zwiſchen Regierung und 
Volk zu geben, wenn es zunächſt Preußens und zugleich Deutſch⸗ 
lands Ehre und Macht und Größe gilt. Statt deſſen könnte es 
ſcheinen, als ob alle Fraktionen und Fraktlönchen es als ihre Auf- 
gabe betrachten, nz ihrer politiſchen Meinungen 
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le Abgeordneten nicht vergeſſen, daß dem preußiſchen 
augenblicklich an den Meinungsverſchiedenheiten ihrer Fraktionen 
berzlich wenig gelegen iſt, und die Zeit zu ernſt iſt für rechthabe- 
riſches Wortegezänk. Auch an ſie ſind die Worte des Dichters 
gerichtet: 


O laßt das lang erwartete, 
Noch kaum gedachte Glück nicht wie den Schatten 
Und dreifach ſchmerzlicher vorübergehen!“ 

— Der wichtige Geſetzentwurf, welcher heute, von einer Kö- 
niglichen Botſchaft begleitet, beiden Kammern vorgelegt worden iſt, 
holt in $. 1 deren Einwilligung zur Uebernahme der Regierung 
von Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt durch Se. Mai. 
den König ein, mit Bezugnahme auf Art. 55 der Verfaſſung, wel- 
cher lautet: „Ohne Einwilligung beider Kammern kann der König 
nicht zugleich Herrſcher fremder Reiche ſein.“ Hiernach würde zu— 
erſt nur eine Art von Perſonal-Union zwiſchen Preußen und den 
genannten Ländern begründet werden. Doch wird dies Verhältniß 
nach §. 2 des Geſetzentwurfs nur die Bedeutung eines Uebergangs— 
Zuſtandes haben und nur dazu dlenen, die Einverleibung in den 
preußiſchen Staat vorzubereiten. Dieſe ſoll dann vermittelſt eines 
beſonderen Geſetzes erfolgen, nach Maßgabe des Art. 2 der Ver- 
ſaſſung, welcher lautet: „Die Grenzen dieſes (preußiſchen) Staats- 
gebiets können nur durch ein Geſetz verändert werden.“ 

Der Hr. Miniſterpräſident hat ſich über die Abſichten der Re- 
gierung in dieſer Beziehung nicht nur in beiden Kammern ausge- 
ſprochen, ſondern auch in der zweiten Sitzung der Adreßkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes, welche heute Vormittags 10 Uhr vor der 
Plenarſitzung ſtattfand. Ueber die Verhandlungen dieſer Kommiſſion 
berichtet die „O. K.-C.“: 

Die Regierung war anfänglich wie geſtern, ſpäter auch durch 

den Miniſterpräſidenten Gr. Bismarck vertreten. Heute begann die 
Spezlal-Diekuſſion über die Adreſſe und zwar zunächſt über das 
einleitende Alinta 1 des Virchow'ſchen und der ihm gegenüber⸗ 
chenden Adreßentwürfe. Die Debatte war ohne ſonderliches In- 
tereſſe; fie betont lediglich die Faſſung der einzelnen Sätze, die faſt 
urchweg mit ¼ Majorität (15 zu 7) in der von Waldeck und 
irchow gegebenen Form angenommen wurden. 

Bei Alinea II, das von deutſchen Frage handelt, wurde der 
Ausdruck des Waldeckſchen Entwurfs „Erweiterung des Machtge- 
ietes unſeres Staates“ angegriffen, als würden damit die An- 
Nerionen weder in Ausſicht genommen noch gebilligt. Der Abg. 

aldeck verwahrte ſich entſchleden gegen dieſen Vorwurf. Es 
wurde ferner hervorgehoben, daß ſeine Adreſſe in den Worten 
zen politiſch geeinigtes Deutſchland“ auch diejenigen deutſchen Län- 
= zu umfaſſen ſcheine, die heute noch öfterreichijc ſeien. Eine 
% e Betonung einer möglichen ſtaatlichen Vereinigung mit jenen 
Harder müſſe im Intereſſe Deutſchlands und Europas von der 

aud gewleſen werden. Der Beſtand Oeſterreichs jei eine politiſche 
diotbwendigkeit und der Beſitz ſeiner deutſchen Provinzen ſei für 
eſen Beſtand unerläßlich. 


rec en e eue ale a n 
eiten zu 


Miniſterpräfident Graf von 
über die deutſchen Ver- 
rkte, daß man über den 
erſchledener Meinung ſein 
lten müſſe, was im ge- 
glich“ verſtehe er aber die 
die begleitenden Umſtände 
ein Ziel, daß man ſich 
ufwiege, die man laufe, 
une überzeugt fein, daß 
habe, und daß es in der 
f die Erreichung eines 
die Abrundung Preußens 


Während dieſer Debatte war der 
Bismarck eingetreten und ließ ſich alsbald 
hältniſſe eingehend aus. Derſelbe bei 
Umfang des zu konſtituirenden Bundes 
könne, daß man ſich aber gegenwärtig. 
gebenen Falle möglich ſei. Unter 
durch Klugheit gebotene Rückſicht 
und die Beantwortung der Fra 
ſtelle, ſeiner Wichtigkeit nach die 
wenn man es erreichen wolle. 
er dieſe Fragen ernſt bei ſich 
That nicht nöthig ſei, ſeinen 
Mehreren zu inſtigiren. Was 
betreffe, jo hätten dabei ver] 
eine, gewiſſermaßen Preußen 
Jemand nicht ganz zutreffend 
ſcher der reſpektiven Länder ein 
die wichtigſten Funktionen dei 
in Händen hat, habe ſich n 
ganz verwerflich befunden 
ftüdeln und zu theilen. 
ſei immer die, daß, w 
abgeriſſene Theil preußiſch 
größeren Antagonismus gege 
die Anhänglichkeit der verſcht 
ſtammten Dynaſtien; er wolle 
gebung entgegentreten, in d 
Man müſſe die Hartnäckigl 
gegen die Leichtigkeit, mit 
Ländern vorkomme, als 1 5 
Möglichkeit geweſen, ande 
außer Beſitz zu ſetzen. Der 
Rücken Preußens erhöben, 
Feind bekämpfe, dürfe ni 
im Intereſſe Preußens, 5 
Schonung werde die Regierung 
der annektirten Länder, das! zute 
ihres Rechtszuſtandes nie t zu ve 
und ſie zu vermögen 
anzuſchließen. Daß 
Preußen ſtanden, alle 
erhielten, ſcheine ihm 


t 
aſſe zu bilden, wie ſich 
habe, indem über den Herr- 
u geſtellt würde, welcher 
llrgewalt und Diplomatie 
len; und ein anderes ſei 
lich das, die Länder zu zer- 
liche Folge der Theilung 
im Verlauf der Zeit der 
verbleibende einen um jo 
ſich aufnehme. Er achte 
fertbanen an ihre ange- 
Weiſe der achtbaren Hin- 
zu ihren Fahnen hielten. 
hler zeige, im Gegenſatz 
(he Wandlung in andern 
hren; aber es ſei keine 
„ als einige Dynaſtien 
ſich deutſche Fürſten im 
vor ſich einen mächtigen 
men, und dies nicht nur 
nds. Mit der größten 
die Eigenthümlichkeiten 
Beamten, die Wahrung 
ſucceſſive zu verſöhnen 
dem neuen Staatsweſen 
genoſſeu, die treu zu 
ſionen im neuen Bunde 
zertrauen zu dem preu- 
cher Politik zu befefti- 
hne vorgreifen zu wol⸗ 
len, eine Hinwelſung ar beverfaſſung von 1849 ale 
Grundlage des Bundes nicht für angemeſſen. Freie und gleiche 
Fürſten könnten vielleicht manches materielle Recht hingeben, wenn 
ihre perſönliche Stellung nicht alterirt werde, während die deutſche 
Reichsverfaſſung eigentlich nur einen Kalſer und unter ihm Fürſten 
kenne, die ſich von Unterthanen wenig unterſchieden. Er hoffe, 
daß man aus dieſem Geſichtspunkte die Vorlagen, die er noch 
heute machen werde, jo wie die künftigen über das Bundesrecht 
würdigen wolle. 8 Sa 5 

Nach der „C. St. A.“ bemerkte der Miniſterpräſident auch 
noch, daß das Verhältniß Sachſens ungefähr dasjenige ſein werde, 
in welchem Schleswig-Holſtein nach den Februarbedingungen zu 
Preußen ſtehen ſollte. 

In Beziehung auf mögliche weitere Gebietserwerbungen wies 
der Hr. Miniſterpräſident bei den heutigen Kammerverhandlungen 
auf die noch ſchwebenden Friedensverhandlungen mit den ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten hin. Hiernach ſcheink es ſich zu beſtätigen, daß von 
Balern eine Abtretung gefordert iſt und zwar wohl eine direkte an 
Preußen, denn nach der „Darmſt. Ztg.“ würde es ſich nicht um 
einen Gebietstauſch mit dem Großherzogthum Heſſen handeln. Das 
Blatt berichtet aus Darmſtadt vom 12. Auguſt: „Oeffentliche Blät- 
ter haben für das Großherzogthum Heſſen, gegen die Provinz Ober- 
heſſen, eine Entſchädigung durch die balriſche Rheinpfalz in Ausficht 
geſtellt. Der Abtretung jener Provinz wurde jedoch in offizieller 
Weiſe niemals gedacht und es beruht demnach ebenſo der Austauſch 
lediglich auf einer Fiktion.“ f 

Berlin, 18. Auguſt. Der König nahm geſtern die Vor- 
träge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, des Poltzei-Präſidenten 
von Bernuth, des General-Intendanten von Hülſen entgegen, er- 
theilte Mittage, im Beiſein des Miniſterpräſidenten Grafen von 
Bismarck, einer aus Hannover hier eingetroffenen Deputation Au- 
dienz, welche die Beſchleunigung der Beſitznahme des Königreichs 
Hannover nachſuchte, und empfing hlerauf deu Flügelatjutanten 
Oberſt von Stieble, welcher im Allerhöchſten Auftrage Abends nach 
Prag abreiſte. Nachmittags machte der König eine Ausfahrt und 
conferirte dann mit dem Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck. 

— Der Miniſter-Präſident Graf Bismarck hatte geſtern eine 
längere Unterredung mit dem ans Paris zurückgekehrten Franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafter Benedetti. 

— Der Geſandte von Savigny, Stellvertreter des beurlaub- 
ten Unterſtaatsſekretairs von Thiele, hatte in den letzten Tagen 
im Hotel Royal längere Konferenzen mit den bairiſchen Friedens- 
Bevollmächtigten. a 

— Geſtern ſind zu Konferenzen mit dem Miniſterpräſidenten 
Grafen Bismarck hier eingetroffen: der Großherzoglich Meklenbur⸗ 
giſche Miniſter von Oertzen, der Fürſtlich Lippeſche Kabinets-Mi⸗ 
niſter von Oheimb, der Fürſtlich Schaumburg Lippeſche Miniſter 
von Lauer⸗Münchhofen und der Oberpräſident der Provinz Sachſen 
von Witzleben. N 

— Der Erbprinz von Sachſen⸗ Meiningen war während ſei⸗ 
ner Anweſenheit in Berlin faſt täglich im auswärtigen Amte. 


Abendblatt. Sonnabend, den 18. Auguſt. 


— Die Nachricht von der Verſetzung des Generals Blumen 
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thal beſtätigt ſich nicht. Blumenthal befindet ſich in Brünn als 
Kommandant der dort und in der Umgegend liegenden preußiſchen 
Truppen, und hat durch die Regelung des Verpflegungsweſens dem 
Drucke der Requiſitionen ein Ende gemacht. Er wird von dem 
Könige wegen ſeiner Energie und Tüchtigkeit ſehr geſchätzt. 

— Das Herrenhaus hat zur Berichterſtattung über die An- 
ae des Grafen Weſtphalen eine beſondere Kommiſſion ein- 
geſetzt. 

— Der Kronprinz wird ſchon in Kurzem auf einige Tage 
von Schloß Erdmannsdorf nach Berlin zurückkehren, um hier an 
verſchiedenen Berathungen Theil zu nehmen. Bekanntlich wird der- 
ſelbe auch zu einem Beſuche in Hannover erwartet. 

— Die Nachrichten aus Paris lauten dahin, daß die perjün- 
liche Stimmung des Kaiſers entſchieden dem Frieden zugeneigt iſt. 
Napoleon III. ſcheint jede Demonſtration zu mißbilligen, in welcher 
das deutſche Nationalgefühl eine Aufreizung erblicken könnte. Die 
Note im „Conftitutionnel”, welche der Kompenſations- Politik ein 
ſchnelles Ende bereitet, war auf Befehl des Kaiſers vom Minifter 
des Innern redigirt worden. Die Ausdrücke derſelben bewegten 
ſich möglichſt ſchonend gegen Hrn. Drouyn, aber der letztere wußte 
fortan, daß der feindliche Ton, den er in Betreff preußiſcher Er- 
werbungen verſucht hatte, nicht am Platze ſei. 

— Die amtliche „Karlsruher Ztg.“ führt aus, daß die ba⸗ 
diſche Regierung Alles gethan habe, um Badens Anſchluß an den 
norddeutſchen Bundesſtaat durchzuſetzen, daß aber wenig Hoffnung 
auf Erfüllung jet, weil die Erreichung des Zieles durch die Ab- 
ſichten Preußens und das Verhalten der andern ſüddeutſchen Stan- 
ten bedingt ſei. Jedenfalls müſſe der Zollverein erhalten bleiben, 
in welchem Falle es dem Süden leicht fein würde, die Kriegskoſten 
zu tragen. Auch die Bitterkeit der religiöfen Streitigkeiten iſt im 
Abnehmen begriffen, worin die „Badiſche Landeszeitung“ eine ſchon 
jetzt zu Tage tretende heilbringende Folge der preußliſchen Siege 
ſehen will. 

— Der Prinz Nikolaus von Naſſau hält ſich noch hier auf, 
doch hören wir, daß derſelbe weder von dem Könige, noch von dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck empfangen werden wird. 

— Aus der geſtrigen Beftlichfeit theilen wir noch folgende 
Einzelnheiten mit: 

Nach dem Toaſte auf den König und während noch die Fan⸗ 
faren ſchmetterten, hob ſich der Vorhang der Bühne; Frau Wallner 
als „Germania“ trat vor und feierte in einem längeren Prolog 
die Siegesthaten des Königs, der zu Sadowo die Verheißungen 
erfüllt habe, welche einſt Leipzigs Siegesſchlacht dem deutſchen 
Volke ertheilt. Nachdem der Prolog beendet, wandte ſich die „Ger⸗ 


manta“ zur Säule des Königs um und legte auf ihren Stufen 


einen reichen Lorbeerkranz als die Dankesſpende des deutſchen 
Volkes nieder. Die Verſammlung erhob ſich abermals, um ge- 
meinſam die Nationalhymne „Heil Dir im Siegerkranz“ zu ſingen. 
Dann nach dem vierten Toaſte auf das preußiſche Volk erhob ſich 
Graf Bismarck und ſprach ungefähr jo: 

„Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich wenige Worte 
des Dankes ſpreche im Namen der beiden Herren Generale mir 
gegenüber und in meinem eigenen Namen für die beredten Worte, 
mit denen der Herr Oberbürgermeiſter dieſer Stadt mir gegenüber 
dieſer dreier gedacht hat. Wir nehmen Ihren Dank, Ihre Wünſche, 
Ihre Anerkennung inſoweit entgegen, als wir alle drei der großen 
Körperſchaft angehören, deren Geſundheit mein verehrter Herr 
Nachbar mir zur Rechten (General v. Brandt) hier ausgebracht 
hat, dem preußiſchen Heere. Wir nehmen kein anderes Verdienſt 
in Anſpruch als dasjenige dieſer Körperſchaft und ich nenne fie 
mit Stolz die erſte der civiliſirten Welt (lebhafter Beifall), der 
wir an unſerer Stelle angehören, ein Jeder nach der militäriſchen 
Ordnung, die uns angewieſen wird im Dienſte des Königs; in 
dieſem Sinne, meine Herren, danke ich Ihnen von Herzen auf- 
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richtig, in meinem eigenen Namen und ich bin überzeugt, damit 


auch die Meinung der beiden hochgeſtellten Generale, die mir gegen- 
überſitzen, auszuſprechen. Da es aber der Herr Oberbürgermeiſter 
dieſer Stadt war, der Ihren Wünſchen für uns Ausdruck gab, ſo 
lenkt ſich der Gedanke ganz natürlich auf das große Gemein- 
weſen, in deſſen Mitte wir uns hier befinden, dem wir durch mehr 
oder weniger enge und nahe Bande, ſei es auch nur als vorüber- 
gehende Einwohner, angehören. Dies Berlin gilt im Ausland als 
der Preußen vertretende Typus (Beifall und Heiterkeit). Wir 
müſſen uns das gefallen laſſen; aber wir können es uns auch ge- 
fallen laſſen (Heiterkeit), denn ich wenigſtens verlange nach Herz, 
Hand und Mund nicht beſſer vertreten zu werden (Beifall). Was 
den Mund anbelangt, fo brauche ich mich darüber nicht weiter aus⸗ 
zulaſſen. (Große Heiterkeit.) Die Beredſamkeit, welche richtige 
Berliner Kinder nach jeder Richtung hin und in jeder Lage des 
Lebens entwickeln, iſt zu bekannt, als daß ich darüber etwas zu 
ſagen brauche. (Beifall.) Aber auch die Hand hat alle meine Sym- 
pathien. Meine Herren, dieſe Hand iſt feſt und offen; fie iſt feſt 
auf dem Schlachtfelde, wo es gilt, dreinzuſchlagen, das haben die 
Berliner Regimenter in allen Kriegen Preußens ſeit dem großen 
Kurfürſten bewieſen (Beifall); fie iſt offeu für den Notbleidenden 
jeder Zeit, das haben die Lazarethe dieſer Zeit, das hat eine 
jede Zeit bewieſen, wo irgend eine Noth das Land heimgeſucht 
hat. Aber nicht blos Hand und Mund, auch das Herz ſitzt auf 
dem rechten Fleck; das hat die Stadt zu jeder Zeit bewieſen, 
wenn es darauf ankam. Wenn das Vaterland in Gefahr und 
Noth war, dann bewies fie, daß unter der Glätte des Berliner 
Wipes ein tiefes und edles Leben ſaß (Beifall), ſtets bereit, ſich 


und ſein Alles hinzugeben für den gemeinſamen Zweck für König 


und Vaterland (lebhafter Beifall); dann ſind ſtets alle Farben 
Eins geweſen in dem Gefühl, daß, wo das Vaterland in Gefahr, 
wo der König ruft, wir Alle die Kinder eines Landes ſind, und 
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Be in dieſem Gefühl iſt uns dieſe Stadt Berlin, die ein bewegteres 


politiſches Leben führt, wie jede andere im Lande, ſtets mit dem 
höchſten Beiſpiele vorangegangen. (Lebhafter Beifall.) Ich fordere 
Sie deshalb aus ganzem Herzen und aus ganzer Ueberzeugung 
auf, mit mir das Glas zu leeren auf das Wohl der Stadt Ber⸗ 
lin. Sie lebe hoch und abermals hoch!“ Der Jubel, der die 
Rede des Herrn Minifter-Präfidenten oft unterbrach, brach am 


Schluſſe aufs Lebhafteſte aus. In größter Heiterkeit dauerte dann. 


die Tafel bis gegen 10 Uhr fort, während draußen im Garten ein 
buntes Feuerwerk ſeine Raketen emporſandte, und mit einer far- 
benprächtigen „Victoria““ ſchloß. Lange noch wogte die Zahl der 
Gäſte — Damen und Herren — durch den illuminirten Garten 
und freute ſich des ſchönen Feſtes, das durch nichts geſtöri war. 
Auch das Diner an ſich, von Herrn Huſter geleitet — welches, 
bei einer Zahl von 800 Couverts, gewiß nicht geringe Schwierig- 
keiten bot — war recht und zufriedenſtellend, dazu die Bedienung 
(ein Verdienſt des Arrangements des Comité-Mitgliedes Brand- 
Direktor Scabell) eine höchſt prompte. 

— Die Adreßdeputation des Herrenhauſes iſt von Sr. Maj. 
dem Könige, einer Verhinderung wegen, geſtern noch nicht empfan- 
gen worden. 

Berlin, 16. Auguſt. (Weſer-Ztg.) Von den verſchiedenen 
Angaben über den mit Würtemberg abgeſchloſſenen Friedensvertrag 


iſt diejenige die richtige, nach welcher Würtemberg 8 Mill. Gulden 


Kriegskoſten⸗Entſchädigung zahlt. Von darmſtädtiſcher Seite wurden 
in den letzten Tagen erneut lebhafte Anſtrengungen gemacht, der 
Abtretung Oberheſſens zu entgehen, doch find dieſelben als geſchei— 
tert zu betrachten. Daß die Territorial-Entſchädigung des Grof- 
herzogthums gerade in der Rheinpfalz beſtehen würde, iſt nicht ſo 
ſicher, wie es zuweilen hingeſtellt wird; möglicher Weiſe wird ihm 
der um Aſchaffenburg ſich gruppirende Theil Unterfrankens zuge- 
ſprochen. Baiern wird jedenfalls außer ſeiner Kriegskoſtenquote 
von 20 Mill. Gulden empfindliche Territorialverluſte erleiden. Daß 
die jo ungleiche Behandlung der Südſtaaten auf irgend ein Prin- 
zip der Gerechtigkeit zurückzuführen wäre, will ich nicht eben be- 
haupten. Aber von jeher hat der Sieger bei Behandlung beſiegter 
Staaten nicht die diſtributive Gerechtigkeit, ſondern die Staatsraiſon 
walten laſſen. Der zukünftigen Einigung Geſammt⸗Deutſchlands 
kommt es gewiß zu Gute, wenn jetzt die „Hegemonie“ Baierns im 
Süden nicht befördert wird. 

— Herr v. Roggenbach verweilt noch immer hier und hat 
wiederholt Unterredungen mit Herrn v. Bismarck und dem Könige 
gehabt. Daß er von erſterem überaus günſtig beurtheilt wird, ift 
ſchon früher in die Oeffentlichkeit gedrungen, aber auch auf den 
König ſoll er einen ſehr vortheilhaften Eindruck hervorgerufen ha⸗ 
ben. Es ſteht daher zu erwarten, daß er in dem preußiſchen 
Staatsdienſte Verwendung finden wird. Ein Geſandtſchaftspoſten 
an einem größeren Hofe wäre ohne Frage diejenige Stellung, in 
welcher er dem Staate am beſten Nutzen ſtiften würde. Nicht die 
innere Verwaltung, ſondern die Diplomatie iſt das Gebiet, auf 
welches ſeine Begabung ihn hinweiſt, und Männer, die ſich auf 
dieſem Gebiete mit ſolcher Sicherheit und zugleich dem Adel und 
der Reinheit, die Herrn v. Roggenllach auszeichen, bewegen, ſind 


einerſeits nicht jo häufig, daß Preußen fie leicht entbehren könnte, 
andererſeits bietet ihnen die Kleinftaaterei heute gar keinen Spiel- 


raum mehr. 5 

Magdeburg, 15. Auguſt. Wie wir hören, wird auch 
das mecklenburg ⸗ſtrelitziſche Kontingent, beſtehend in einem auf 
Kriegsſtärke gebrachten Infanterie - Bataillon, einer 6pfündigen 
Batterie zu 6 Geſchützen, jo wie einer Munitions-Kolonne und 


dem nöthigen Train, im Anfang der nächſten Woche unſere Stadt. 


paſſiren, um in ungefährer Stärke von 1200 Mann und als 
Beſtandtheil des zweiten Reſerve-Korps zunächſt nach Leipzig zu 
gehen. 

Koburg, 14. Auguſt. Die hieſigen Poſtbeamten haben 
beute auf gegebene Veranlaſſung mit Zuſtimmung der hieſigen 
Staatsregierung und dee Fürſten Thurn und Taxis einen Revers 
unterſchrieben, daß ſie den Anordnungen der Königl. preußiſchen 
Regierung nachkommen und nichts thun wollen, was gegen das 
Intereſſe der letzteren läuft. 

Wien, 14. Auguſt. Trotz aller offiziöſen Dementis exiſtirt 
hier eine Miniſterkriſis, welche wahrſcheinlich binnen Kurzem einen 
akuten Charakter annehmen dürfte, und zwar handelt es ſich nicht 
blos um einen partiellen, ſondern um einen vollſtändigen Minifter- 
wechſel. Dermalen bilden vornehmlich die finanziellen Fragen den 
Hauptgegenſtand in den Miniſterkonferenzen. Man braucht Geld 
und weiß es nicht zu ſchaffen. Kein Wunder iſt es daher, daß die 
abenteuerlichſten Projekte auftauchen und ſelbſt von Leuten, von 
denen man es nicht erwarten konnte. Die Bemeſſung der Cou— 
ponsſteuer mit 25 Prozent wurde ſogar von einem Manne in Vor— 
ſchlag gebracht, welcher einen hohen Poſten inne hat und ſich in 
finanziellen Kreiſen eines gewiſſen Rufes erfreut. Der Minifter- 
rath ging bis jetzt nicht darauf ein und entſchied ſich vorläufig für 


die Emiſſion einer neuen Art von Staatspapiergeld. 


In einzelnen 


Die Cholera tritt hier noch ziemlich mäßig auf. 
Unter den 


Vorſtädten iſt bis jetzt noch kein Fall konſtatirt worden. 
Truppen gewinnt ſie jedoch an Ausbreitung. 

— Die Erzherzoge Albrecht, Rainer und Heinrich haben von 
Görz aus geſtern Trieſt beſucht, haben dort eine Flottenrevue ab- 
gehalten und find darauf noch an demſelben Tage nach Görz 


zurückgekehrt. 
ai Ausland. 

Aus der Schweiz, 14. Auguſt. In Folge amtlicher 
Anzeige des öſterreichiſch-italieniſchen Waffenſtillſtandes entläßt der 
Bundesrath die Truppen der Grenzbeſetzung unter Verdankung ihrer 
Dienſte. Der Regierung von Graubünden wird empfohlen, auch 
fernerhin auf die Grenzbeztehungen ein wachſames Auge zu haben. 


— Die Auszahlung der Pferderationen und das Pferdeausfuhr⸗ 
verbot läßt der Bundesrath noch fortbeſtehen. — Entgegen ſeinem 


ſonſt angetaſteten Kredit ſoll ſich das eidgenöſſiſche Pulver bei den 
Verſuchen mit Hinterladungswaffen in Aarau als das beſte be- 
währt und ſelbſt dem amerikaniſchen überlegen gezeigt haben. 
Das gewerbreiche Wädensweil am Zürcher See war von dem 
Schickſal Sheffields bedroht. Die „N. Z. 3.“ meldet unterm 12. 
d.: „Geſtern war großer Schrecken in Wädensweil. Der gewal- 
tige große, oberhalb des Ortes gegen Richtersweil zu gelegene Fa- 
brikweiher, deſſen Waſſer die Getriebe dreier Etabliſſements in Be- 


wegung ſetzt, drohte mit einer Ueberſchwemmung, indem der Damm 


desſelben ber 


aber der Grund mehr da 


Liebesgaben vor der Ausgabe ſondern zu können. 
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eits große Schädigungen zeigte. Schon fing man in 
einzelnen Wohnungen an auszuziehen, als durch Aufbietung großer 
Arbeitskräfte und unter der Leitung von Ingenieuren, die aus 
Zürich herbeigerufen worden, die nöthigen Schutzwehren aufgeführt 
wurden. Noch dauern die Arbeiten fort. Der Weiher enthält nicht 
weniger als 2½ Millionen Kubikfuß Waſſer.“ i 

Paris, 15. Auguſt. Der Korreſpondent der „N. Pr. 3." 
ſchreibt: Parts iſt heute nach vielem ſchlechten von einem ſchönen 
Wetter ſehr überraſcht worden. Ob's vorhalten wird, iſt abzu⸗ 
warten. Da heute, als am Napoleonstage, die Poſt ſchon am 
Mittag geſchloſſen wird, jo kann ich Ihnen nichts über die Feſt⸗ 


lichkeiten dieſes Tages ſchreiben, deren Programm ſich übrigens von 


denen der früheren Jahre nicht unterſcheldet. Der Hauptjubel iſt 
das Freitheater in allen Kaiſerlichen Schauſpielhäuſern am Tage, 
und Abends die Feuerwerke. Letztere können durch den Regen ver- 
hindert werden; aber ſelbſt ein Wolkenbruch würde den echten Mann 
der Vorſtädte nicht abhalten, ſich am frühen Morgen ſchon vor 
irgend einem Theater aufzuſtellen, um einen guten Platz zu be- 
kommen. Es giebt Leute, die ſchon in der Nacht Poſto faſſen. 
In der großen Oper wird die Afrikanerin von Meyerbeer gegeben. 
— Daß der Kaiſer nicht nach Chalons reifen werde, ſchrieb ich 
Ihnen; die „France“ behauptet, die Reiſe jet nur verſchoben, aber 
das dürfte ungenau ſein. Das Lager wird übrigens früher als 
üblich aufgelöſt werden, ſei es um der ſchlechten Witterung wegen 
oder um durch einen handgreiflichen Beweis der Welt zu zeigen, 
daß es durchaus nicht die Abſicht des Kaiſers ſei, an den Rhein 
zu marſchiren. Es giebt wunderliche Leute, welche dies noch immer 
hoffen oder fürchten, obgleich die Regierungepreſſe alles Mögliche 
aufbietet, um die Gemüther zu beruhigen. 

Paris, 16. Auguſt. Bei der geſtrigen Feier des Napo- 
leonstages kam es auf der Brücke zum Platze Concordia, wo die 
Illumination ſtattſand, zu einem ſolchem Gedränge, daß ungefähr 
40 Menſchen dadurch getödtet und noch mehrere verwundet wurden. 
Hülfe war bald da. 

O Warſchanu, 13. Auguſt. Die größeren Manöores, 
welche für die im Lager bei Powonski befindlichen Truppen in 
Ausſicht ſtanden, ſind ſiſtirt wordeu, wahrſcheinlich nur, um die 
Truppen bei der drohenden Choleraepidemie vor Anſtrengungen zu 
ſchonen, nicht aber, wie man hier allgemein glaubt, um die An- 
kunft des Salfers abzuwarten. Der Kaiſer wird nicht nach War— 
lchau kommen in dieſem Jahre, wenn nicht beſondere Umſtände 
eintreten, die ſeine Anweſenheit erheiſchen, wozu aber wohl keine 
Ausſicht vorhanden iſt. Alle Bewegungen und Translokationen ſind 
eingeſtellt und es herrſcht augenblicklich vollſtändiger Stillſtand un⸗ 
ter der Beſatzung im Königreiche. Wie man hört, geht die Re- 


gierung damit um, die Garden mit Hinterladungsgewehren zu be⸗ 


waffnen und ſollen die nöthigen Einleitungen bereits getroffen ſein. 
— Die Sympathien für Preußen geben ſich hier in allen Schich- 
ten immermehr kund, wogegen Oeſterreich auch unter den Polen, 
die ſchon der konfeſſionellen Beziehungen wegen ſonſt doch mehr 
auf ſeine Seite neigten, — ſeinen ganzen Anhang verloren hat. 
Die Verſchenkung Venetiens an Frankreich ſoll mit die Urſache 
ſein, daß die Polen ſich von Oeſterreich abneigen; es mag wohl 
1 mehr 2 n, daß die öſterreichiſche Regie- 
rung im Beginn der letzten Inſurrektion die Polen ermunterte, 
ſpäter fie aber im Stiche ließ, — Wie man aus Krakau Hört, 
hatte man dort eine Vorſtellung an den König von Preußen da- 
ſchloſſen, die Wiederherſtellung des Freiſtaats bei den Friedensver⸗ 
handlungen zu bewirken. Die Regierung iſt aber dazwiſchen ge- 
kommen und hat die Vorſtellung vereitelt. — Im abgelaufenen 
Monat wurden wieder gegen zwanzig Perſonen verhaftet, welche 
noch aus der letzten Inſurrektion kompromittirt find. 
Aegypten. Als Anhang zum Türkiſchen Decret, welches 
die Thronfolge in Aegypten regelt, hat der jetzige Vicekönig von 
Aegypten, Jemael-Paſcha, ein Hausgeſetz erlaſſen, wonach in der 
Viceköniglichen Familie die Polygamie aufgehoben if. Nach den 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes dürfen die Vicekönige von Aegypten 
von nun an nur eine Fran heirathen. Die Eheſcheidung iſt nur 
in dem einen Falle möglich, wenn die Gattin des Vicekönigs ihm 
keine männliche Erben geſchenkt hat. Der Aegyptiſche Hof iſt in 
großer Aufregung, indem alle Großen des Reichs erklärt haben, 
das Beiſpiel ihres Gebieters zu befolgen. Merkwürdig ſind die 
Eingangsworte des Aegyptiſchen Hausgeſetzes, welche lauten: „Die 
Polygamie iſt eine der Urſachen des Verfalls der Muſelmaniſchen 
Reiche.“ 


Pommern. 

Stettin, 18. Auguſt. Die Deputirten des Stettiner Hülfs⸗ 
vereins empfingen von dem Herrn Intendantur⸗Sekretär Fromm, 
welcher von dem General-Kommando des II. Armee-Korps mit der 
Uebernahme und Vertheilung der von dem Stettiner Hülfsverein 
geſandten Erfriſchungen beauftragt war, folgendes Schreiben: 

„Nach unſäglichen Mühen gelang es mir, noch Sonnabend 
Abend 11 Uhr die Waggons zuſammen und an einen Ort ſchie— 
en zu laſſen, wo ich einigermaßen Raum hatte, die ehrenwerthen 
Am Sonntag 
Morgen um 5 Uhr begann nun meine Thätigkeit. Es waren alle 
Nummern vorhanden und die Ausgabe ging gut von Statten, je 
nachdem die Truppen erſchlenenz Montag Morgen gab ich die letz- 
ten Sachen weg. Es war ein Jubel, den ich Ihnen gern noch 
gegönnt hätte, als die Mannſchaften die Haufen, abgetheilt, llegen 
ſahen, ſie hatten ſoviel nicht erwartet und luden auf, daß die 
Wagen knackten. > 

Den Zwieback, Kaffee, Thee und die Butter habe ich mir 
erlaubt, gleichmäßig auf ſämmtliche Truppen zu vertheilen; ich habe 
geglaubt, in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich beſtimmte, daß 
den Offizieren der Thee, den Mannſchaften dagegen der Kaffee zu- 
kommen ſollte, umſomehr, da namentlich der Thee, wie mir viele 
Offiziere erzählten, ihnen eine ſehr willkommene Gabe geweſen. 
Endlos war der Jubel beim Königs⸗Regiment, das ich geftern auf 
dem Ritte auf Nünburg beim Rendez-Vous ſah und das den 
Medoc delicat gefunden. f 

Stettin, 18. Auguſt. Die in Nr. 377 der „Neuen Stet- 
tiner Zeitung“ gebrachte Nachricht, daß „nach einer bei dem hie- 
ſigen interimiſtiſchen General-Kommando eingegangenen Benachrich⸗ 
tigung“ das 2. Armeekorps nicht wieder nach Pommern, ſondern 
nach Schleswig-Holftein und Hannover kommen würde, hat unter 
den betheiligten Militär-Familien große Aufregung hervorgerufen. 


Wir können dagegen konſtatiren, daß bis jetzt hier keine derartigen 
Dispoſitionen bekannt ſind und daß namentlich das interimiſtiſche 
hieſige General-Kommando von ſolchen durchaus nichts weiß. 


* 


— Von geſtern bis heute ſind an der Cholera vom Civil 


im 1. Pol.-Rev. erkrankt 1, im 2. P.-R. geſtorben 1, im 3. Pol. 
Rev. reſp. 3 und 4, im 4. Rev. 1 und 1, im 5. Pol.-Rev. (außer⸗ 
halb der Stadt) 10 und 8; zuſammen vom Civil erkrankt 15, 
geſtorben 14; vom Militair keiner. 


— Heute Morgen hörten die hieſigen öſterreichiſchen Gefan⸗ 


genen eine Frühmeſſe in der katholiſchen Kirche. 


— Nach dem Ausſcheiden des Bürgermeiſters Koſſe iſt der 


Rathmann Ludwig Dahms in Jacobshagen zum ſtellvertretenden 
Polizei-Anwalte im Bezirke der beiden Königlichen Kreisgerichts⸗ 
Kommiſſionen daſelbſt, jedoch mit Ausſchluß der in Freienwalde 


abzuhaltenden Gerichtstage vom 1. September cr. ab, kommiſſariſch 


und widerruflich ernannt worden. 


+ Alt⸗Damm, 17. Auguſt. Sonntag den 19. d. Me, 


Abends 6 Uhr findet in der St. Marien-Kirche hierſelbſt eine 
muſikaliſche Vesper ſtatt, ausgeführt von Stettiner Sängern 
unter Direktion des Herrn C. Oeſterreich. An den Kirchthüren 


werden freiwillige Gaben zum Beſten der verwundeten Krleger 
entgegen genommen. Um des guten Zwecks willen bitten wir um 
recht zahlreiche Betheiligung und damit um fleißige Beihülfe für 
die in Noth Gerathenen. 

Stargard. Wie wir hören, wird Herr Oberbürge meifter 
Delſa proviforiih die Landrathsſtelle in Koſten im Regierungs- 
bezirk Poſen übernehmen. Krankheitshalber iſt derſelbe jedoch an 
dem ſofortigen Antritt der genannten Stelle verhindert. 

. Schivelbein, 16. Auguſt. Heute kamen für das auf 
dem hieſigen Schloſſe eingerichtete Lazareth 76 Kranke an, unter 
ihnen jedoch keine Verwundeten. Die Leute ſelbſt erzählten, ſie 
ſeien entweder rheumatiſch krank oder hätten Typhus oder Cholera 
durchgemacht. Wir wünſchen, daß die braven Kämpfer von König⸗ 
grätz bald als ganz geheilt entweder in ihre Heimath oder zu ihren 
Regimentern entlaſſen werden könnten. Die Einrichtung des La⸗ 
zareths iſt eine den Umſtänden nach überaus treffliche und iſt dies 
beſonders der umſichtigen Leitung des Bürgermeiſters Haſenjäger zu 
danken. Das hieſige Publikum hat ſich bei dieſer Gelegenheit ganz 
beſonders opferfreudig gezeigt und wird auch ferner nach Kräften 
die Lage der Leidenden durch Erfriſchungen ꝛc. zu lindern ſuchen. 

17. Auguſt. Es war dem Publikum wohl nicht zu verargen, 
wenn es während der Kriegeperlode mit Ungeduld den Zeitungs- 
nachrichten entgegen ſah. Herr Poſtaſſiſtent Simon, Vorſteher der 
hieſigen Poftanftalt, hat mit der größten Bereitwilligkeit bis jetzt 
ſofort nach Ankunft des Zuges außer den Dienſtſtunden bis Abends 
10 Uhr dem Publikum die Zeitung ausgegeben und ſelbiges zu 
großem Danke verpflichtet. Wir fühlen uns gedrungen, ihm den- 
ſelben hiermit öffentlich darzubringen. 


Weneſte Nachrichten. 

Berlin, 17. Auguſt. Wie glaubwürdig verlautet, iſt in 
den Ländern diesſeits des Mains auch die Huldigung des Königs 
von Preußen in nicht ferne Ausſicht genommen. 

Leipzig. 17. Auguſt, Abends. Soeben wurde eine Ver⸗ 
ſammlung von Männern der preußenſreundlichen Partet noch vor 
Eintritt in die Verhandlungen polizeilich aufgelöſt. 5 

Paris, 17. August, Abends. Prinz Napoleon ift aus der 
Schweiz zurückgekehrt und hat ſich nach St. Cloud begeben. — 
General Menabrea iſt hier eingetroffen. — Nach dem „Cvenement“ 
wird das Lager in Chalons aufgehoben. 0 

Marſeille, 17. Auguſt. Die Nachrichten, welche hier von 
der Inſel Candia anlangen, lauten für die Pforte ſehr bedenklich. 
Nachdem die türkiſche Regierung den Vorſtellungen der griechiſchen 
Bevölkerung eine abſchlägige Antwort nach der andern ertheilt, 
griffen die Candioten zu den Waffen und die Ebenen ſind bereits 
in der Gewalt der Inſurgenten. Es wurde die Unabhängigkeit der 
Inſel proklamirt und die helleniſche Flagge nebſt jenen der drei 
Großmächte aufgehißt. — Die Türken warteten auf Verſtärkungen. 

ewyork, 16. Auguſt. Der Konvent zu Philadelphia 
15 ſich nach zweitägiger Sitzung vertagt. Die Cuba iſt ange⸗ 
ommen. 


. Börfen⸗Berichte. 
Stettin, 18. Auguſt. Witterung: regnigt. Temperatur: + 140 R. 


Wind: Weſt. 8 
3 1 0 At 5 Boͤrſe. 

Weizen wenig verandert, loco pr. 85pfb. gelber 66—72 bez., 
83—8öpfd. gelber Auguſt 72 % bez. u. Br., 71 % Gd., — — 
Oktober 70% % Gd, 71 % Br., Oktober⸗November 69½ ( bez. u. 
Gd., Frühj. 69 % Br., 68 ½ & Gd. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 45—46 % bez., 
Auguſt, Auguſt⸗September und September⸗Oktober 46 * bez. u. Br., 
Oktober-November 45%, % Br., Früh. 46, 45%, 2% bez., 46 SE Br., 
1 a RE 116 5 Br. ö 

erſte loco pr. JOpfd. neue ſchleſ. 41—42 bez., alte 41½ 
bez., pr. Conn. in 3 Wochen Lieferzeit 39 % rg a Be 

Hafer und Erbſen ohne Handel. 

Winterrübſen loco 77—81. % bez., September Oktober 83 „ Br. 

Rüböl etwas matter, loco 12%, % Br, Auguſt 12½ 9% Br., 
September⸗Oktober 12 9% bez. u. Br., Oktober⸗November 12 „ bez. u. 
Br., November⸗Dezember 12 % a Br. 85 

Spiritus etwas matter, loco ohne Faß 142, % bez, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember und September⸗Oktober 14 ½, 1 J.. Kia: Oktober Sheet 
14 %. Br., Frühjahr 142 4 Br. 

Welten 667 , N A 

eizen 66—72 %, Roggen 44—46 , Gerſte 39—42 „Erbſen 
49—54 % per 25 Schffl., Hafer 26—28 % st Saft. Stroh 2 
Schock 7-9 , Heu pr. Ctr. 10 15 Gr 
Hamburg, 17. Auguſt. Getreidemarkt ſehr ſeſt. Weizen loco 2 
höher, Termine lebhaft. Pr. Auguft--September. 5400 Pfd. netto 1297 
Bankothaler Br., 129 Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 123 Br. u. Gd. Roggen 
pr. Auguſt⸗September 5000 Pfd. Brutto 75 ½ Br., 74½ Gd., pr. Sep⸗ 
tember Oktober 76 Br., 751, Gd. Oel ruhig, pr. Auguſt 26, pr. OP 
tober 26%, Kaffee ruhig. Zink leblos. — Vormittags Hagel. 


Bein Schluß des Blattes war unfere Verlinct Tepticke 
noch nicht eingetroffen. 


